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Gefahr durch den »Emporkömmling«

F
ür Deutschland ist Chinapoli-
tik vor allem Wirtschaftspoli-
tik. Das wurde auch gerade

wiedereinmalbeimzweitenChina-
besuch von Bundeskanzler Olaf
Scholz deutlich. Die deutsche und
europäische Sicherheitspolitik hat
dagegen mit den Kriegen in der Uk-
raine und Gaza alle Hände voll zu
tun. Für Chinas offensive Weltpoli-
tik bleibt da wenig Zeit.

Das alles sieht in den USA ganz
andersaus.Außer inderKlimapoli-
tik sprich hier kaum noch einer da-
von, dass eine Partnerschaft und
Kooperation mit China möglich
oder gar wünschenswert sei. China
wird offen als Feind beschrieben
und ein militärischer Konflikt oft-
mals als unvermeidbar dargestellt.
Der blutrünstige Putin in Russland,
der unberechenbare Diktator Kim
Jong-un in Nordkorea, die Ajatol-
lahs in Iran und Terrororganisatio-
nen wie Hamas oder IS stellten gro-
ße weltpolitische Gefahren dar.
Doch mit denen könne man fertig
werden, so heißt es. Die wirkliche
Bedrohung gehe von China aus.

US-Demokraten und -Republi-
kaner, sonst heftig zerstritten, sind
sich einig: Dem Regime in Peking
muss dringend Einhalt geboten
werden. China dominiert daher die
außenpolitische Diskussion in Wa-
shington wie kein anderes Thema.
Dafür gibt es viele Gründe. Drei da-
von sind besonders wichtig.

Kampf um globale Vorherrschaft

Bei der Konkurrenz mit China, so
glauben die meisten Menschen in
den USA, stehe nichts weniger auf
dem Spiel als die Stellung der USA
als Weltmacht Nummer eins. Chi-
na, so ist man überzeugt, will die
USAalsWirtschafts-undTechnolo-
giemacht, aber auch als globale mi-
litärische Führungsmacht so
schnell wie möglich überflügeln,
um dann das Ordnungsgefüge der
Welt in autoritärem und antidemo-
kratischem Sinne neu zu gestalten.

Schon unter Präsident Barack
Obama begannen die USA, behut-
sam Gegenwehr zu leisten. Donald
Trump griff zu weitaus schärferen
Mitteln, die sein Nachfolger Joe Bi-
den fast alle übernahm. Die USA
führten umfangreiche Exportkont-
rollen für die modernsten Techno-
logieprodukte ein, gerade auch im
Bereich der Halbleiter und der
Künstlichen Intelligenz (KI). Be-
sonders betroffen davon sind soge-
nannte Dual-Use-Produkte, die
China sowohl bei der ökonomi-
schenModernisierungalsoauchbei
dem aggressiven Ausbau seiner Mi-
litärmacht helfen könnten.

Die USA erheben auch auf zahl-
reiche chinesische Importe, vor al-
lem auf Stahl- und Aluminiumpro-
dukte, eine zusätzliche Einfuhr-
steuer.Vor allem aus nationalen Si-
cherheitsgründen will Washington
verhindern, dass beispielsweise
einheimische Stahlwerke durch die

Über die politischen Lager in den USA hinweg dominiert der strategische Konflikt
mit China die sicherheitspolitischen Debatten in den Vereinigten Staaten

chinesische Konkurrenz in den
Bankrott getrieben werden.
Viele in Washington befürworten
eine fast völlige Entkoppelung von
China, besonders von den als ge-
fährlich angesehenen Technolo-
gieprodukten, wozu auch die App
Tiktok, die Erzeugnisse der Tele-
kommunikationsfirmen Huawei
und ZTE und viele andere zählen.

Clash im Indopazifik

Aber die USA fühlen sich nicht nur
durch die Handelspolitik Chinas,
sondernauchdurchdiechinesische
Geopolitik bedroht, nicht zuletzt
im Indopazifik. Schon Obama ver-
kündete eine „Hinwendung zum
Pazifik“, die aber weitgehend fol-
genlosblieb.Dasändertesichunter
Trump und Biden. Beide Präsiden-
ten begannen damit, das Netz von
US-Verbündeten im Fernen Osten
auszubauen und enge bi- und mul-
tilaterale Partnerschaften mit In-
dien, Japan, Südkorea, den Philip-
pinen, Malaysia, Indonesien, und
manch anderen Ländern aufzu-
bauen.

Ungeachtet des 2016 erfolgten
Urteilsspruchs eines UN-Gerichts

ÜBER DEM GROßEN TEICH

sieht China etwa 90 Prozent der
Südchinasee als eigenen Besitz.
Manche der unbewohnten Inseln
und Felsbrocken, auf die auch die
Philippinen, Vietnam, Brunei und
Malaysia Anspruch erheben, sind
von strategischer Bedeutung, falls
es zu einem militärischen Konflikt
kommen sollte. Tief im Meeresbo-
den unter den umstrittenen Inseln,
mehr als 3000 Kilometer entfernt
vom chinesischen Festland, sollen
aber auch reichhaltige Öl und Erd-
gasvorkommen liegen.

Die USA und die Philippinen ver-
bindet ein 1951 geschlossener Ver-
teidigungspakt. Bei einer ernsthaf-
ten chinesischen Aggression gegen
philippinische Boote und Seeleute
würden Washington Manila wohl
beistehen und militärisch eingrei-
fen.

Auch die immer forschere Politik
Chinas gegenüber Taiwan wird in
WashingtonmitgroßerSorgegese-
hen. Zwar ist Taiwan Teil Chinas,
was von allen westlichen Ländern
anerkannt ist, doch besitzt die nur
160 Kilometer vor dem chinesi-
schen Festland gelegene Insel eine
von Peking autonome Innen- und
Außenpolitik.

Schon seit den Zeiten Mao Ze-
dongs hat Peking das Ziel, die Ein-
heit ganz Chinas wiederherzustel-
len,ambestengewaltlos,aberwenn
nötigauchdurchausmittelsderAn-
wendung von Gewalt, wie chinesi-
sche Politiker immer wieder beto-
nen. US-Offiziere sagen, dass es
wohl2027soweitseinkönnte.Esist
klar,dassdieUSAessichdannkaum
leisten könnten, passiv zu bleiben.
Es wäre der Anfang vom Ende der
USA als globale Hegemonialmacht.

Westliche Wertvorstellungen

Nebendergeopolitischenundwirt-
schaftlichen Rivalität gibt es aber
auch manche andere Faktoren, die
die USA und China auf Kollisions-
kurs gebracht haben. In den USA
wird beispielsweise nie vergessen,
dass es sich bei China um ein athe-
istischesundkommunistischesRe-
gime handelt, das diktatorisch re-
giert wird und keinerlei Respekt für
Menschenrechte zeigt.
Sicherlich spielt auch eine Rolle,
dassessichbeiChinaumeineinsti-
ges Entwicklungsland handelt,
dem die USA unter Präsident Ri-
chard Nixon im Kontext des Kalten
KriegeseinstdieHandreichten,um
es wirtschaftlich auf die Beine zu
bringen. Dass dieser Emporkömm-
ling nun so dreist ist, die globale
Vorherrschaft der USA in Frage zu
stellen, empfinden viele Menschen
in den USA – gerade auf dem rech-
ten Spektrum – als inakzeptabel.

Erinnerung an 19. Jahrhundert

Auf den ersten Blick erinnert das
ein wenig an die Konkurrenz zwi-
schen der Weltmacht Großbritan-
nien und dem aufstrebenden Kai-
serreichDeutschlandimausgehen-
den19.undfrühen20.Jahrhundert.
Auch wenn der Vergleich hinkt, ist
es kaum zu bezweifeln, dass ein
Krieg zwischen den USA und China
zuähnlichschrecklichenFolgenfür
dieganzeWeltführenwürdewieder
Erste Weltkrieg.

Dennoch:EinKriegzwischenden
beiden Supermächten ist derzeit
eher unwahrscheinlich. Das Tref-
fen von Präsident Biden und Präsi-
dent Xi Jinping in San Francisco
Mitte November 2023 hat zu einem
Tauwetter geführt. Ob es sich dabei
umeinenurkurzfristigeoderlänger
andauernde Entspannung handelt,
ist jedoch völlig ungewiss. Auch
über die voraussichtlich noch här-
tere Chinapolitik der USA unter
einer zweiten Präsidentschaft Do-
nald Trumps kann derzeit nur spe-
kuliert werden.
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